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schauer. FEinmal mehr erweılst sıch hier me1ınes Erachtens 1ne scharfe Trennung zwıischen
reliıg1iösem und profanem Bereich als anachronistisc

Fın Schwachpunkt der Arbeıt esteht zudem darın, dass die mımıiısche Reglosigkeit
und der Verzicht auf eınen bestimmten Emotionsausdruck W1€ eın Spezifıkum des alt-
nıederländischen Stifterbildes behandelt werden. Dabei gerat ALLS dem Blick, dass sıch
dabei generelle Merkmale der Darstellung des Gesichts 1n der sıch ausbildenden Por-
tratmalereı und darüber hinaus handelt: 1n relig1ösen W1€ 1n eher profanen Kontexten, 1n
DPortraäats W1€ 1n typısıerten Darstellungen, 1n Gemalden W1€ 1 Skulpturen oder Reliets.
Aus der mımıiısch reglosen, emotional unbestimmten Haltung der Dargestellten lässt sıch
daher die Funktion der Stifterbilder fur das Gebet der Betrachter aum nachweiısen.

Di1e Arbeıt liest sıch 1n weıten Passagen W1€ das Tagebuch der Entstehung eıner D1s-
sertation: Der Leser tüuhlt sıch VO der Autorın einbezogen 1n den TOZeEeSsSs der Einarbei-
Lung 1n eın orofßes Thema, 1n die Entstehungsgeschichte eıner interdiszıplinär angelegten
Dissertation SOWI1e 1n die Autnahme der 1n diesem Entstehungsprozess 1n eiınem ANTESCH-
den akademıischen Mılieu geführten Diskussionen und der Abarbeıitung ıhnen. Das 1ST
taszınıerend, zumal die Argumentationen klug siınd und eın hohes Reflexionsniveau sple-
geln. ber dass neben dem eigentlichen Gegenstand der Arbeıt auch al die philosophie-
geschichtlichen Vorarbeıten mıt entfaltet werden, tührt eiınem Ungleichgewicht iınner-
halb des Buches, eınem »Zu viel« Offnung des thematischen Hor1ızonts hın aut die
ZESAMTE Philosophiegeschichte gegenüber eiınem »>/7Zu wen1g2« den Bildern selbst. Denn
die anregenden und zumelst cehr überzeugenden Passagen über die Bilder und ıhre Kon-
textualisierung 1m Bildrepertoire der Mınıaturen ALLS der Frömmigkeitsliteratur, die die
Highlights der Lektuüre bılden, verdienen 1ne deutlichere Zentralstellung. Hıer wunscht
sıch der Leser auch quantıtatıv mehr und hier ware zudem 1ne Offnung des thematıischen
Hor1ızonts aut die Darstellung des mımıiısch reglosen, emotional unbestimmten Gesichts
Jenselts des Stifterbildes angebracht SCWECSCIL.

Ruth Slenczka

( CHRISTOPH \WAGNER, KLEMENS UNGER (Hrsa.) Berthold Furtmeyr Meısterwerke der
Buchmalereı und die Regensburger Kunst 1n Spätgotik und Renaı1issance. Regensburg:
Schnell und Steiner 2010 544 tarb Abb ISBN 978-3-_-7954-2313-1 Geb 39,95

Gleich mehrere wıssenschaftliche ampagne haben sıch 2010 1m Rahmen eines zeme1n-
Projekts der Regensburger Kunst 500 gewidmet: Neben der vorliegenden

Buchpublikation Berthold Furtmeyr und der Regensburger Kunst se1ner eıt ZEUSTE
1ne dem gleichen T hema gewidmete Ausstellung des Hıstorischen Museums der Stadt
Regensburg, 1ne Tagung Albrecht Altdorfer, Vortragsreihen SOWI1e die Forschungen

der UnLversıität Regensburg VOoO hohen wıissenschaftlichen Interesse, die Kunst und
Kultur der Reichsstadt Regensburg fur das spate und truüuhe 16 Jahrhundert NCU
bewerten.

Neben der aufwändıgen Digitalisierung der Regensburger Buchmalereien, die seither
1m Internet bereitgestellt sınd, zahlt auch das vorliegende Buch den wesentlichen und
über den Anlass hinausweisenden Ertragen dieser Bemühungen. S1e machen iınsbesondere
aktuelle Erkenntnisse über Berthold Furtmeyr und se1ne Buchmalereıien fur 1ne orößere
Forschungsöffentlichkeit zugänglich und SsSeIzZzen fur die rage nach der Raolle RKegens-
burgs 1n der Kultur des spaten und fr uhen 16 Jahrhunderts NECUC Akzente.

Di1e Bewertung dieser rage schwankt ebenso W1€ fur andere Reichsstädte zwıischen
den Polen »Spätgotik« und »nordalpıne Renaissance«. Vor allem Albrecht Altdorter
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schauer. Einmal mehr erweist sich hier meines Erachtens eine scharfe Trennung zwischen 
religiösem und profanem Bereich als anachronistisch. 

Ein Schwachpunkt der Arbeit besteht zudem darin, dass die mimische Reglosigkeit 
und der Verzicht auf einen bestimmten Emotionsausdruck wie ein Spezifikum des alt-
niederländischen Stifterbildes behandelt werden. Dabei gerät aus dem Blick, dass es sich 
dabei um generelle Merkmale der Darstellung des Gesichts in der sich ausbildenden Por-
trätmalerei und darüber hinaus handelt: in religiösen wie in eher profanen Kontexten, in 
Porträts wie in typisierten Darstellungen, in Gemälden wie in Skulpturen oder Reliefs. 
Aus der mimisch reglosen, emotional unbestimmten Haltung der Dargestellten lässt sich 
daher die Funktion der Stifterbilder für das Gebet der Betrachter kaum nachweisen.

Die Arbeit liest sich in weiten Passagen wie das Tagebuch der Entstehung einer Dis-
sertation: Der Leser fühlt sich von der Autorin einbezogen in den Prozess der Einarbei-
tung in ein großes Thema, in die Entstehungsgeschichte einer interdisziplinär angelegten 
Dissertation sowie in die Aufnahme der in diesem Entstehungsprozess in einem anregen-
den akademischen Milieu geführten Diskussionen und der Abarbeitung an ihnen. Das ist 
faszinierend, zumal die Argumentationen klug sind und ein hohes Reflexionsniveau spie-
geln. Aber dass neben dem eigentlichen Gegenstand der Arbeit auch all die philosophie-
geschichtlichen Vorarbeiten mit entfaltet werden, führt zu einem Ungleichgewicht inner-
halb des Buches, zu einem »Zu viel« an Öffnung des thematischen Horizonts hin auf die 
gesamte Philosophiegeschichte gegenüber einem »Zu wenig« zu den Bildern selbst. Denn 
die anregenden und zumeist sehr überzeugenden Passagen über die Bilder und ihre Kon-
textualisierung im Bildrepertoire der Miniaturen aus der Frömmigkeitsliteratur, die die 
Highlights der Lektüre bilden, verdienen eine deutlichere Zentralstellung. Hier wünscht 
sich der Leser auch quantitativ mehr und hier wäre zudem eine Öffnung des thematischen 
Horizonts auf die Darstellung des mimisch reglosen, emotional unbestimmten Gesichts 
jenseits des Stifterbildes angebracht gewesen.

Ruth Slenczka

Christoph Wagner, Klemens Unger (Hrsg.): Berthold Furtmeyr – Meisterwerke der 
Buchmalerei und die Regensburger Kunst in Spätgotik und Renaissance. Regensburg: 
Schnell und Steiner 2010. 544 S. m. farb. Abb. ISBN 978-3-7954-2313-1. Geb. € 39,95.

Gleich mehrere wissenschaftliche Kampagnen haben sich 2010 im Rahmen eines gemein-
samen Projekts der Regensburger Kunst um 1500 gewidmet: Neben der vorliegenden 
Buchpublikation zu Berthold Furtmeyr und der Regensburger Kunst seiner Zeit zeugte 
eine dem gleichen Thema gewidmete Ausstellung des Historischen Museums der Stadt 
Regensburg, eine Tagung zu Albrecht Altdorfer, Vortragsreihen sowie die Forschungen 
an der Universität Regensburg vom hohen wissenschaftlichen Interesse, die Kunst und 
Kultur der Reichsstadt Regensburg für das späte 15. und frühe 16. Jahrhundert neu zu 
bewerten.

Neben der aufwändigen Digitalisierung der Regensburger Buchmalereien, die seither 
im Internet bereitgestellt sind, zählt auch das vorliegende Buch zu den wesentlichen und 
über den Anlass hinausweisenden Erträgen dieser Bemühungen. Sie machen insbesondere 
aktuelle Erkenntnisse über Berthold Furtmeyr und seine Buchmalereien für eine größere 
Forschungsöffentlichkeit zugänglich und setzen für die Frage nach der Rolle Regens-
burgs in der Kultur des späten 15. und frühen 16. Jahrhunderts neue Akzente.

Die Bewertung dieser Frage schwankt ebenso wie für andere Reichsstädte zwischen 
den Polen »Spätgotik« und »nordalpine Renaissance«. Vor allem Albrecht Altdorfer 
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oilt, zumiındest ALLS Siıcht der tradıtionellen Kunstgeschichte, 1m Falle Regensburgs als
Leılitstern fur das NECUEC stilıstische ILdiom der SOgeNaANNTEN > Donauschule«. Di1e Kunst der
VOTaUsSsSCHANSCHCH (Jeneratiıon Wl bislang jedoch noch nıcht ausreichend ZUTFLCF Kenntnis
IILELL WOT

SO Mag nıcht verwundern, dass Berthold Furtmeyrs Schatften 1m Gegensatz dem
se1nes berühmten, mutmafßlıichen Schülers Altdorter 1Ur 1n Fachkreisen wahrgenom-
Inen und celbst dort selten gewürdigt wurde. Dennoch darf Furtmeyr aber als der be-
deutendste Kunstler Regensburgs 1n der zweıten Haltte des Jahrhunderts gelten: Seine
Werkstatt 1St heute vorwıegend durch die Ausmalung hochwertiger Bibelhandschriften
und lıturgischer Bände ekannt und durtte cehr leistungsfähig SCWESCH Se1n. Zu den Aut-
traggebern zahlen neben tührenden Famılien der Region auch die Salzburger Erzbischöfe
SOWI1e der Heıidelberger Pfalzgraf Philıpp 1ne Klientel, die ındıirekt durchaus Schlüsse
aut die Qualität und Ausstrahlung se1ner Werkstatt erlaubt.

Biographisch 1St Furtmeyr 1Ur ansatzweıse assbar: Di1e stadtischen Akten erwaäah-
1en ıhn 1n den Jahren 1471, 485 und 487 Di1e Ehe mıt se1ner Frau C'lara belegt eın
Dokument VO 1487, mındestens 1ne Tochter wırd 501 erwaähnt. 7 xwar W alr Furtmeyr
zeıtwelse verschuldet, doch INUSS dies, 1ne These der vorliegenden Publikation, nıcht
als Zeichen des wiıirtschattlichen Misserfolgs werden. Signaturen 1n erhaltenen
Handschriften sınd besonders autschlussreich. S1e dokumentieren außerhalb der stadt1-
schen Akten se1ne kunstlerische Tätigkeit und ZCEUSCH VOoO  5 eiınem ausgepragten Selbstver-
standnıs.

Als wichtiges Hauptwerk Furtmeyrs oilt das tüunfbaändiıge Festmissale fur die Br7z-
bischöfe VO Salzburg (München CIm 1  s-1  9 denen ohl se1t den spateren
1470er-Jahren über eın Jahrzehnt gearbeıtet wurde und das 1ne hochkomplexe Herstel-
lungsgeschichte autweist.

An diesen ausgesprochen fragmentarischen, teilweıse aum weıtertuhrenden biogra-
phischen und kunstlerischen Rahmenintormationen der breıt angelegte Sammel-
band Er artelt mıt einıgen beachtenswerten Handschrittentunden auf und annn nıcht
zuletzt aufgrund se1ner umfangreichen Dokumentation gesichteter küunstlerischer und
kulturhistorischer Quellen das Bıld Furtmeyrs gegenüber der Ausstellung ZUTFLCF RKegens-
burger Buchmalereı VO 985 / erheblich erweıtern. Damlıt einhergehend bletet die Publi-
katıon wertvolle Korrekturen und Erganzungen ZU bisherigen Kenntnisstand, ALLS dem
sıch 1ne allgemeine Um- und Neubewertung des Kuüunstlers und se1ner Regensburger
Werkstatt geradezu aufdrängt. Dies 1St den Herausgebern des Sammelbandes, Christoph
Wagner und Klemens nger, und ıhrem umfangreichen wıissenschaftlichen ÄAutorenteam
gelungen, das breıitere Katalogessays und einführende Texte Katalogteilen ALLS Nier-
schiedlichen Forschungsperspektiven beigesteuert hat / war überschneiden sıch die In-
halte der Beıitrage bısweilen, doch 1St dies me1st der allen zemeınsamen materiellen und
kulturhistorischen Ausgangslage geschuldet. Bemerkenswert bleibt die Bandhreite der
ESSays, die durch 1ne umfangreiche Dokumentation der gesichteten Quellen erganzt
wiırd. Hınzu kommt 1ne grofßzügige Ausstattung mıt hervorragenden Abbildungen und
eiınem eıgenen Tatelteil

Das prasentierte Mater1al macht rasch augenfällig, dass die verengende stilgeschicht-
lıche Bindung das Ldiom der > Donauschule« dazu beigetragen hat, die hohe Fınesse,
Originalıtät und Eigenständigkeıit VOoO  5 Furtmeyrs Buchmalereı unterschätzen. Der
Vielgestaltigkeit der Bildsysteme VO Inıtıalen über Borduren ıs hın vzanzseıtıgen
Mınıaturen entspricht die Vieltalt Lösungen fur kompositorische, motivische und
malerische Gestaltungen, die zeıgen, dass Furtmeyr mıt den ınternationalen Entwicklun-
SCH se1ner eıt W Al.
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gilt, zumindest aus Sicht der traditionellen Kunstgeschichte, im Falle Regensburgs als 
Leitstern für das neue stilistische Idiom der sogenannten »Donauschule«. Die Kunst der 
vorausgegangenen Generation war bislang jedoch noch nicht ausreichend zur Kenntnis 
genommen worden.

So mag nicht verwundern, dass Berthold Furtmeyrs Schaffen im Gegensatz zu dem 
seines berühmten, mutmaßlichen Schülers Altdorfer nur in Fachkreisen wahrgenom-
men und selbst dort selten gewürdigt wurde. Dennoch darf Furtmeyr aber als der be-
deutendste Künstler Regensburgs in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts gelten: Seine 
Werkstatt ist heute vorwiegend durch die Ausmalung hochwertiger Bibelhandschriften 
und liturgischer Bände bekannt und dürfte sehr leistungsfähig gewesen sein. Zu den Auf-
traggebern zählen neben führenden Familien der Region auch die Salzburger Erzbischöfe 
sowie der Heidelberger Pfalzgraf Philipp – eine Klientel, die indirekt durchaus Schlüsse 
auf die Qualität und Ausstrahlung seiner Werkstatt erlaubt.

Biographisch ist Furtmeyr nur ansatzweise fassbar: Die städtischen Akten erwäh-
nen ihn in den Jahren 1471, 1485 und 1487. Die Ehe mit seiner Frau Clara belegt ein 
Dokument von 1487, mindestens eine Tochter wird 1501 erwähnt. Zwar war Furtmeyr 
zeitweise verschuldet, doch muss dies, so eine These der vorliegenden Publikation, nicht 
als Zeichen des wirtschaftlichen Misserfolgs gewertet werden. Signaturen in erhaltenen 
Handschriften sind besonders aufschlussreich. Sie dokumentieren außerhalb der städti-
schen Akten seine künstlerische Tätigkeit und zeugen von einem ausgeprägten Selbstver-
ständnis. 

Als wichtiges Hauptwerk Furtmeyrs gilt das fünfbändige Festmissale für die Erz-
bischöfe von Salzburg (München Clm 15708–15712), an denen wohl seit den späteren 
1470er-Jahren über ein Jahrzehnt gearbeitet wurde und das eine hochkomplexe Herstel-
lungsgeschichte aufweist.

An diesen ausgesprochen fragmentarischen, teilweise kaum weiterführenden biogra-
phischen und künstlerischen Rahmeninformationen setzt der breit angelegte Sammel-
band an. Er wartet mit einigen beachtenswerten Handschriftenfunden auf und kann nicht 
zuletzt aufgrund seiner umfangreichen Dokumentation gesichteter künstlerischer und 
kulturhistorischer Quellen das Bild Furtmeyrs gegenüber der Ausstellung zur Regens-
burger Buchmalerei von 1987 erheblich erweitern. Damit einhergehend bietet die Publi-
kation wertvolle Korrekturen und Ergänzungen zum bisherigen Kenntnisstand, aus dem 
sich eine allgemeine Um- und Neubewertung des Künstlers und seiner Regensburger 
Werkstatt geradezu aufdrängt. Dies ist den Herausgebern des Sammelbandes, Christoph 
Wagner und Klemens Unger, und ihrem umfangreichen wissenschaftlichen Autorenteam 
gelungen, das breitere Katalogessays und einführende Texte zu Katalogteilen aus unter-
schiedlichen Forschungsperspektiven beigesteuert hat. Zwar überschneiden sich die In-
halte der Beiträge bisweilen, doch ist dies meist der allen gemeinsamen materiellen und 
kulturhistorischen Ausgangslage geschuldet. Bemerkenswert bleibt die Bandbreite der 
Essays, die durch eine umfangreiche Dokumentation der gesichteten Quellen ergänzt 
wird. Hinzu kommt eine großzügige Ausstattung mit hervorragenden Abbildungen und 
einem eigenen Tafelteil.

Das präsentierte Material macht rasch augenfällig, dass die verengende stilgeschicht-
liche Bindung an das Idiom der »Donauschule« dazu beigetragen hat, die hohe Finesse, 
Originalität und Eigenständigkeit von Furtmeyrs Buchmalerei zu unterschätzen. Der 
Vielgestaltigkeit der Bildsysteme – von Initialen über Bordüren bis hin zu ganzseitigen 
Miniaturen – entspricht die Vielfalt an Lösungen für kompositorische, motivische und 
malerische Gestaltungen, die zeigen, dass Furtmeyr mit den internationalen Entwicklun-
gen seiner Zeit vertraut war.
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Dies anschaulich machen, 1St 1ne der oröfßten Leistungen der ambıtionierten Pu-
blikation. Mıt der Erforschung Berthold Furtmeyrs bletet S1E einen wertvollen Beıitrag
ZUTFLCF Neubewertung der Buchmalereı 1m ausgehenden Jahrhundert als sıch die Ilumı-
natıon VO Handschritten nıcht 1Ur mıt der Kunst der Zeıt, sondern auch mıt dem
Medium des Buchdrucks INnNeSSCH hatte. DDass 1ne Werkstatt W1€ die Furtmeyrs sıch
diesem Wettbewerb selbstbewusst stellte, darf werden.

Beate Böckem

MARIA DEITERS, EVELIN WETTER (Hrsa.) Biıld und Konfession 1m östliıchen Miıttel-
CUFODa vier Fallstudien (Studıa Jagellonica Lıpsiensı1a, 11) Osthldern Jan Thor-
becke 2013 440 Abb ISBN 9786-3-7995-8411-1 Geb 64,00

Der Band vereınt Beıitrage des Geisteswissenschaftlichen Zentrum Geschichte und
Kultur Ostmitteleuropas der UnLversıität Leıipzıg 1n Zusammenarbeıt mıt dem Lehr-
stuhl fur Kunstgeschichte der Renaissance und Retormatıion der UnLversıtät Breslau
entstandenen und VO der Volkswagen-Stiftung 1n den Jahren 5—20 Ananzıerten
Forschungsprojekts »Bild und Kontession. Funktionen und Konzepte VO Biıldern 1n den
gesellschaftlichen und kulturellen Formierungsprozessen des kontessionellen Zeıtalters
1n Miıtteleuropa«. Di1e vier Fallstudien wurden als methodisch vielfältige exemplarısche
Untersuchungen besonders aussagekräftiger Werke und Werkgruppen konzıpiert, die
gleichzeitig eın breites Spektrum der Biıldmedien und Kunstgattungen berücksichtigen.

Jan Harasımowiı1cz (Visuelle Strategien der Identitätsbildung 1m multikontessionellen
Breslau, 33—103) verfolgt überzeugend den Autbau der kontessionellen Identität mıithilfe
der Kirchenkunst den Beispielen der (lutherischen) Kanzel 1n St Marıa Magdalena,
eiınem (calyınıstischen) Epitaph 1n St Elisaberth und dem (katholischen) Altarretabel 1n
St Johannes 1n Breslau. Im Focus VO Aleksandra Lipimnska 0UO st'ylo sepultus?
Grabdenkmäler des grofßpolnischen Adels und hohen Klerus 1m Spannungsfeld VO Stan-
discher Repraäsentation und kontessionellem Ethos, 105—188) stehen die Stifttungen der
Famiıulie Görka zwıischen 5720 ıs 655 1n Posen und Körnik, wobel die Standesreprä-
sentatiıon deutlich die kontessionellen AÄnsprüche überwog. Anhand VOoO  5 drei Al-
tarretabeln 1n Oderburg 1551, Stettin 575/77 und Rügenwalde 606/16 zeichnet Martın
Wıistock:i anschaulich (Standeskonfessionalismus und Herrscherethos: Retabelstiftungen
der Herzöge VO Pommern, 189—-281) die komplexe Gemengelage ALLS konfessionellen,
standesrepräsentatıven und herrschaftslegitimierenden Aspekten und ıhre aAllmählichen
Modifhkationen 1m Bildprogramm der Retormatıion nach. Marıa Deıters (Die Famiıulie 1n
der Bıbel Lutherische Bıbelrezeption und Bildpraxis Beispiel der Bıbel der Nurn-
berger Patriızierfamıilie Pfinzing, 283—422) zeıgt, W1€ 1n dem komplexen Programm die-
SCr 561 geschaffenen Bıbel eiınem Zusammenspie VOoO  5 Bibel, Geschlechterbuch und
Stammbaum Familiengeschichte, standısche Repraäsentation und Einordnung der Famlı-
lie 1n der Heıilsgeschichte zusammenlauten.

Das T hema aller Untersuchungen 1St die Raolle des Bıldes und der Bildlichkeit bel
der Gestaltung und welılteren Formung der Konfessionen, wobel Fragen der standıschen
Repräsentatıon, der trühneuzeıtlichen Ausdifferenzierung VO Gedächtnisstrategien, der
ındıyıduellen AÄAne1jgnung des Sakralen SOWI1e der Verbindung VO Ethik und Frömmigkeit
1m Mittelpunkt stehen. Di1e Multiftunktionalität der Bilder 1St tiwa Altar sichtbar,
S1E das Heilsgeschehen bekräftigt, gleichzeıtig aut das sakramentale Geschehen hinweiıst
und mehr oder wenıger diskret die Stiftertamıilie mıteinschliefit. In der multiethnischen
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Dies anschaulich zu machen, ist eine der größten Leistungen der ambitionierten Pu-
blikation. Mit der Erforschung Berthold Furtmeyrs bietet sie einen wertvollen Beitrag 
zur Neubewertung der Buchmalerei im ausgehenden 15. Jahrhundert – als sich die Illumi-
nation von Handschriften nicht nur mit der Kunst der Zeit, sondern auch mit dem neuen 
Medium des Buchdrucks zu messen hatte. Dass eine Werkstatt wie die Furtmeyrs sich 
diesem Wettbewerb selbstbewusst stellte, darf vermutet werden.

Beate Böckem

Maria Deiters, Evelin Wetter (Hrsg.): Bild und Konfession im östlichen Mittel-
europa – vier Fallstudien (Studia Jagellonica Lipsiensia, Bd. 11). Ostfildern: Jan Thor-
becke 2013. 440 S. m. Abb. ISBN 978-3-7995-8411-1. Geb. € 64,00.

Der Band vereint Beiträge des am Geisteswissenschaftlichen Zentrum Geschichte und 
Kultur Ostmitteleuropas an der Universität Leipzig in Zusammenarbeit mit dem Lehr-
stuhl für Kunstgeschichte der Renaissance und Reformation an der Universität Breslau 
entstandenen und von der Volkswagen-Stiftung in den Jahren 2005–2010 finanzierten 
Forschungsprojekts »Bild und Konfession. Funktionen und Konzepte von Bildern in den 
gesellschaftlichen und kulturellen Formierungsprozessen des konfessionellen Zeitalters 
in Mitteleuropa«. Die vier Fallstudien wurden als methodisch vielfältige exemplarische 
Untersuchungen besonders aussagekräftiger Werke und Werkgruppen konzipiert, die 
gleichzeitig ein breites Spektrum der Bildmedien und Kunstgattungen berücksichtigen.

Jan Harasimowicz (Visuelle Strategien der Identitätsbildung im multikonfessionellen 
Breslau, 33–103) verfolgt überzeugend den Aufbau der konfessionellen Identität mithilfe 
der Kirchenkunst an den Beispielen der (lutherischen) Kanzel in St. Maria Magdalena, 
einem (calvinistischen) Epitaph in St. Elisabeth und dem (katholischen) Altarretabel in 
St. Johannes d. T. in Breslau. Im Focus von Aleksandra Lipi ska (Novo stylo sepultus? 
Grabdenkmäler des großpolnischen Adels und hohen Klerus im Spannungsfeld von stän-
discher Repräsentation und konfessionellem Ethos, 105–188) stehen die Stiftungen der 
Familie Górka zwischen 1520 bis 1655 in Posen und Kórnik, wobei die Standesreprä-
sentation stets deutlich die konfessionellen Ansprüche überwog. Anhand von drei Al-
tarretabeln in Oderburg 1551, Stettin 1575/77 und Rügenwalde 1606/16 zeichnet Martin 
Wisłocki anschaulich (Standeskonfessionalismus und Herrscherethos: Retabelstiftungen 
der Herzöge von Pommern, 189–281) die komplexe Gemengelage aus konfessionellen, 
standesrepräsentativen und herrschaftslegitimierenden Aspekten und ihre allmählichen 
Modifikationen im Bildprogramm der Reformation nach. Maria Deiters (Die Familie in 
der Bibel: Lutherische Bibelrezeption und Bildpraxis am Beispiel der Bibel der Nürn-
berger Patrizierfamilie Pfinzing, 283–422) zeigt, wie in dem komplexen Programm die-
ser 1561 geschaffenen Bibel – einem Zusammenspiel von Bibel, Geschlechterbuch und 
Stammbaum – Familiengeschichte, ständische Repräsentation und Einordnung der Fami-
lie in der Heilsgeschichte zusammenlaufen.

Das Thema aller Untersuchungen ist die Rolle des Bildes und der Bildlichkeit bei 
der Gestaltung und weiteren Formung der Konfessionen, wobei Fragen der ständischen 
Repräsentation, der frühneuzeitlichen Ausdifferenzierung von Gedächtnisstrategien, der 
individuellen Aneignung des Sakralen sowie der Verbindung von Ethik und Frömmigkeit 
im Mittelpunkt stehen. Die Multifunktionalität der Bilder ist etwa am Altar sichtbar, wo 
sie das Heilsgeschehen bekräftigt, gleichzeitig auf das sakramentale Geschehen hinweist 
und mehr oder weniger diskret die Stifterfamilie miteinschließt. In der multiethnischen  
 


